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Berlin, 11. Januar. Se. königliche Hoheit der Prinz ⸗ 
Regent haben, im Namen Sr. Majeftät des Könige, Allergnä⸗ 
digſt geruht, dem, Geheimen 1 0 in der, Admiralität 
Viereck den Charakter als Kanzlei Rath zu verleihen; und die 
auf den Direktor des Gymnaſiums zu Osnabrück, Anton Jo⸗ 
epd Schmidt, gefallene Wahl zum Direktor des Gymnaſtums 
zu Brilon zu be tigen. ASTA 

ur Wie wir hören, find zur Belwohnung der am 12len 
d. M. hierſelbſt im königl. Schloſſe ſtaltfindenden Eröffnung 
der beiden Häuſer des Landtages ſämmtliche hier anweſende 
aktive Generale eingeladen worden. 5 
„ Am 8. d. Mis, verſchied zu Potsdam der General der 
Jufanterie und General⸗Adjutant Sr. Majeſtät des Königs, 

ans von Luck, in hohem Alter. Derſelbe würde am 26. 

ur J. ſein 84. Lebensjahr erreicht haben. 
Berlin, 10. Januar. Nach Meittheitungen, welche der 
„Pr. Ztg.“ aus Rom vom 3. Januar zugehen, hatte bald nach 
der am 23. Dezember erfolgten Ankunft Ihrer Majeſtäten des 
Königs und der Rönisin daſelbſt, der Erzherzog Karl Ludwig, 
Statthalter von Tyrol, Ihrer Majeſtät der Königin einen Be⸗ 
ſuch abgeſtattet, um ſich nach dem Befinden der Hohen Gäſte 
zu erkundigen. Auch fandte der Papft ſpäter zwei ſignori 
zur Begrüßung der Herrſcherpaares. Am heiligen fand 
die Weitznachtsbeſcheerung in der königlichen Familie ſtatt, bei 
der, nach dortiger deutſcher Sitte, Lorbeerbäume an Stelle der 
bei uns üblichen Tannen figurirten. Sonnabend und Sonntag 
wohnten Ihre Majeſtäten in der Geſandtſchaftskapelle dem 
Gottesdienſte bei. Ihre Majeſtät die Königin hatte den Altar 
und das davorſtehende, die Kanzel erjegende Pult mit blauer 
Seide und Silbergarnirung neu bekleiden laſſeu. An dieſem 
und den folgenden Tagen ſetzten die königlichen Majeſtäten ihre 
Promenaden zu Wagen fort. Wie verlautet, gefällt ſich Se. 
Majeſtät der König außerordentlich in der ewigen Stadt und 
ſucht mit Vorliebe die früher von ihm gekannten Denkwürdig⸗ 
keiten auf. Am Freitag, den 31. Dezember, war auch Ihre 
Durchlaucht die Frau Fürſtin von Liegnitz in Rom eingetroffen 
und hatte Wohnung im Hötel des Iles Britanniques genommen; 
doch ſoll das Befinden Ihrer Durchlaucht nicht ganz gut fein. 

— Die Geſchſtze, welche der Reſidenz ein bevorſteheuves 
frohes Ereiguiß verkünden ſollen, werden aus naheliegenden 
Gründen nicht wie früher im Luſtgarten, ſondern vor der Ar⸗ 
tillerie-Kaſerne ihren Standplatz erhalten. 

— Die Niederkunft der Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm 

wird erſt vom 15. d. M. an erwartet, in wie weit in dieſer 


eilt, Tout IB, Tage den Kanonenſchüſſen entgegen, die 


führung der Civil-Ehe keineswegs „günftig, torte 
ward die fakultative Civil⸗Ehe mehrfach befürwortet. 


— Die über einen bevorſtehenden Wechſel in der Be⸗ 
se ung des Handels⸗Miniſteriums verbreiteten Gerüchte (die 
Elberfelder Zeitung widerlegt heute ſelbſt das von ihr mitge⸗ 
theilte Gerücht mit der Bemerkung, daß der Handels) iniſter 
ür Dienftapg-Soireen während der Landtagezeit bereits bei 
ch Vorkehrungen treffen laſſe) können wir als völlig unbe⸗ 
gründet bezeichnen. Eben ſo wenig authentiſch iſt die Nach⸗ 


richt, daß das hieſige Polizei⸗Präſidium andern Händen an⸗ 


vertraut werden ſolle. 
if Der Miniſter des Innern macht bekannt, daß die Er⸗ 
dleſem des auf den 12. Januar einberufenen Landtages an 
Kobe Tage, Vormittags 11% Uhr, im weißen Saale des 
glichen Schloſſes ſtattfinden, und daß zuvor um 10 Uhr 
0 Gottesdienſt für die evangeliſchen Mitglieder in der Dom⸗ 
1 2 für die katholiſchen in der St. Hedwigskirche abgehalten 
d en wird. Se. K. H. der Prinz⸗Regent wird dem Gottes. 
enſt hg beiwohnen. 
I Der Elberf. Ztg. wird von hier geſchrieben: „Unter 
dere den en. welche den Landtage werden untere le den en, 
Rye ſich auch, wie wir beſtätigen hören, eine in Betreff der 
n. Nahe⸗Bahn befinden. Die Garantie der Zinſen der 
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— Die Grenzboten ſchreiben: „Seitdem Herr von Weſt⸗ 
phalen am Steuerruder ſaß, iſt die Geſinnung und der Dienſt⸗ 
eifer an Stelle der Aintsfähigkeit und der Amtsehre getreten, 
und ein großer Theil der heutigen Bureaukratie hat von dem 
alten preußiſchen Beamtenthum nichts weiter als den Namen. 
Zwar würde die Sache dadurch keineswegs gebeſſert, wenn etzt, 
wo der Begriff der guten Geſinnung ſich geändert hat, die alt⸗ 
miniſteriell geſinnten Beamten durch neuminifteriell geſinnte Ber 
amte erſetzt würden; ſeine Stellung nöthigt das Minifterium, 
auch in dieſer Beziehung jo ſchouend und konſervativ als mög⸗ 
lich zu verfahren; aber dieſe Enthaltſamteit muß gewiſſe Gren⸗ 
zen haben, wenn nicht die ganze Regierung in Stocken gerathen 
gerathen ſoll. Einmal war mit der guten Geſinnung nach den 
Begriffen des Herrn von Weſtphalen eine gewiſſe Rückſichtslo⸗ 
ſigkeit gegen die beſtehenden Geſetze verbunden, dagegen war ſie 
unabhängig von der techniſchen Vorbiloung und von der Fähig⸗ 
keit zu Staatsgeſchäften. Es iſt in der Reinigung des Beam⸗ 
tenftandes in dieſer Beziehung ſchon manches geſchehen, was 
wir mit um ſo mehr Dank anerkennen, je überraſchender es den 
Betheiligten ſelbſt gekommen iſt. Nichts charakteriſirt ſo ſehr 
die Situation, als die naive Sicherheit, mit der einige der am 
ſchwerſten Kompromittirten auch nach dem Miniſterwechſel an 
die Fortdauer ihrer Stellung glaubten. Es iſt manches Gute 
geſchehen, aber noch nicht genug. Viel ernſthafter iſt ein zwei⸗ 
ter Umſtand. Die diesmaligen Wahlen haben gezeigt, daß ein 
großer Theil der Bezirks⸗ und Kreis⸗Regierungen die Sache ſo 
auffaſſen, als ſeien ſie die eigentlichen Vertreter der Stagtsge⸗ 
walt, das Miniſterium dagegen eine vorübergehende Erſchei⸗ 
nung, auf die man möglichſt wenig Rückſicht zu nehmen, oder 
gegen die man wohl gar energiſch volzugehen habe. Es iſt 
vorgekommen, daß Regierungs- Präſidenten nicht blos im Na⸗ 
men ver Regierung ſich für Kandidaten, die ſich offen gegen 
das Miniſterium ausſprachen, erklärten, ſondern daß ſie ſogar 
diejenigen Wähler, die für das Miniſterium ſtimmten, als 
„„Jeinde der Regierung“ in der alten Weiſe des Herrn von 
Weſtphalen zu benachtheiligen ſuchten. Könnte man für einen 
Zuſtand die Möglichkeit der Fortdauer vorausſetzen, ſo wäre es 
die ausgeſprochene Anarchie.“ 

Berlin, 10. Januar. 1 überreichte eine Deputa⸗ 
tion von Buchorückern und Schriftgießern hieſiger Offizinen im 
Namen ihrer Kollegen der Frau Profeſſor Faun, Lewald⸗Stahr 
in ihrer Wohnung eine 1757 gedruckte und mit Miniatur⸗Rand⸗ 
zeichnungen verſehene Dankadreſſe für die „Bitte um eine große 
Weihnachtsbeſcheerung“, der eine Lifte mit 555 Unterſchriften bei⸗ 
gefügt war. Die Adreſſe läutet: 

An Frau Fanny ⸗Lewald⸗Sta hr... 

Hochverehrte Frau! Sie Ben in f e e Weiſe, in gerech⸗ 
tefter Würdigung auch unſrer Berufsverhältniſſe Ihre Stimme bittend 
erhoben, Damit uns endlich ein langentbehrter Genuß — der Beſuch 
der hieſigen vielgeprieſenen Muſeen und Kunſtſammlungen — zugäng⸗ 
lich werde, daß wir, die Berliner Buchdrucker und Schriftgießer, uns 
gedrungen fühlen, Ihnen bochverehrte Frau unſeren Dank auszu- 
drücken. — Genehmigen Sie die Verſicherung, daß Sie ſich auch in 


dieſem beſonderen Falle, wie ſchon öfter durch Ihre krefflichen Schriften, 


um das geiſtige Wohl der Arbeiter reich verdient gemacht haben. — 
Ihre freundliche Fürbitte hat bereits an maßgebender Stelle die er⸗ 
wünſchte Aufnahme gefunden, und gewiß wird man bald erkennen, wie 
yeitgemäß die Erfüllung derſelben war und wie richtig Sie die geiſti⸗ 
gen Bedürfniſſe und den Bildungsgrad des Berliner Arbeiterſtandes 
zu würdigen vermochten. — Das Bewußlſein, Laufenden ein Bildungs⸗ 
mittel errungen zu haben, möge Ihnen den Lohn gewähren, der Ihnen 
gewiß aus allen Berufskreiien mit dankbarem Herzen gewünſcht wird. 
Gott wolle Ihr ſtets auf Humanität und Fortſchritk gerichtetes Streben 
allezeit in Erfüllung gehen laſſen! Die wir dankbar und hochachtungs⸗ 
voll verharren Die Buchdrucker und Schriftgießer Berlins. 
Am Vorabend des Weihngchtsfeſtes 1858. 
Die Deputation, aus 4 Mitgliedern ver Leſſingſchen (Voſ⸗ 
ſiſchen), Trowitzſchen, Deckerſchen und einer anderen hieſigen 
Offizin beftehend, denen ſich noch der frühere Buchdrucker Fröh⸗ 
lich angeſchloſſen hatte, erzählt u. a., daß ſich Weihnachten, 
Neujahr und am geſtrigen Sonntag um die Mittagszeit immer 
Leute vor dem Muſeum verſammelt hatten, um zu ſehen, ob 
daſſelbe noch nicht geöffnet ſei. Bis jetzt iſt dies noch nicht 
geſchehen. f f (Nat. -Z.) 
Prenzlau, 9. Januar. Geſtern fand hier zu Ehren 
unſeres Abgeordneten, des Oberbürgermeiſters Herrn Grabow, 
ein ſolennes Mahl ſiatt, zu dem ſich über 100. Wähler und 
Wahlmänner des Prenzlauer und Templiner Kreiſes eingefunden 
hatten. Es war durch manchen ernſten und heitern Toaſt ger 
würzt. Den begeiſterungsvollſten Anklang fand des Ehrengaſtes 
begeiſtertes Hoch auf des Königs Diafejtät, den dürchlauchtigſten 
Prinz⸗Regenten und das ganze königliche Haus. Indem er 
namentlich auf den Geiſt hinwies, der Preußen unter dem glor⸗ 
reichen Scepter unſerer Hohenzollern groß und ſtark gemacht: 
auf den Geiſt des Rechtes und der Gerechtigkeit, der Herrſchaft 
des Lichtes und Geſetzes, auf Altersweisheit und Erfahrung, 
auf Entſchiedenheit, vereint mit Mäßigung, betonte er beſonders 
die Worte: „Die Welt muß wiſſen, daß Preußen überall das 
Recht zu ſchützen bereit iſt. Ein feſtes, konſequeutes und, wenn 
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8 ſein muß, energiiches Verhalten, gepaart mit Klugheit und 
eſonnenheit. Auf dieſer Bahn fortzuſchreiten, an diefem Geiſte 
feſtzuhalten in alter Liebe und Treue zum Könige und Vater⸗ 
lande, ſei Aller Ehre, Stolz und Freude.“ (Sp. Z.) 
Köln, 10. Januar, Die hieſige Rheinbrücke iſt heute 
Morgen 5 Uhr wegen Treibeiſes ausgefahren worden. 
München, 8. Jaunar. Dieſen Abend halb acht Uhr 
wurde die Trauungsfeierlichkett der Prinzeffin Marie von 
Bayern mit Franz Maria, Herzog von Calabrien, vollzogen, 
deſſen Stelle laut der von Caſexta vom 10. Dezember v. J. 
datirten, von Caraffa gegengezeichneten Prokura der Prinz Luite 
pold von Bayern vertrat. Der ganze königliche Hof war in 


Gala erſchienen, beim Eintritt des Königs in die Kapelle und 
während der Trauungsfeierlichkeit wurden ſechzig Kanonenſchüſſe 


abgefeuert. Die Trauung verrichtete der Erzbiſchof von Mün⸗ 
chen. Nachdem die Ringe gewechſelt waren, trat die Gräfin 
Rechberg⸗Rothenlöwen durch Uebernahme der Schleppe aus den 
Händen der dienſtthuenden Hofdame in den Dienſt der Ver⸗ 
treterin der neapolitaniſchen Oberhofmeiſterin und wird dieſen 
Dienſt bis zur Ankunft der Prinzeſſin in Trieſt verſehen, wohin 
ſie außer ihrem Bruder und dem Kammerherrn ihres Vaters, 
Baron Heusler, Niemand ihrer bisherigen Umgebung begleitet. 
Der einzige Reiſegefährte von hier bis Neapel wird der ſtziliani⸗ 
ſche Geſandte, Graf Ludolf, ſein, dem Prinz Luitpold nach der 
Rücktehr aus der Kirche in den Thronſaal den von der Braut 
ihm angeſteckten Ring übergab. Nach der Trauung war in den 
Gemächern der Königin Familien ⸗Souper. (Pr. Ztg.) 
Oeſterreich. en 
Wien, 7. Januar. Heute marſchirte das Infanterie ⸗ 
Regiment Heſſen nach Italien, morgen werden die Regimenter 
Belgien, 
morgen das Regiment Stephan. Ferner werden zwei Kavalle⸗ 
rie⸗Regimenter, und zwar das Huſaren⸗Regiment König von 
Preußen und das Ulanen⸗Regiment Civalart, ſo wie 8 Batte⸗ 
rien, ein Jägerbataillon, die nothwendigen techniſchen Korps 
und 4 Kroaten (Grenzer-) Bataillone dahin folgen. — Das 
um und in Wien liegende Armeekorps wurde alſo mit Aus⸗ 
nahme eines aus Italienern beſtehenden Regiments nach dem 
Süden dirigirt, bieſes letztere ſoll nach Weſtgalizien beſtimmt 
ſein. Dieſe Truppen wurden binnen 24 Stunden mobil ge⸗ 
macht, ein beachtenswerther Beweis von der Schlagfertigkeit un⸗ 
ſerer Heere. renn 
Wien, 9. Januar. Der Schleſ. Ztg. ſchretbt man: Die 
Haltung Preußens geiler den Provokationen in Italien hat 
er auf das Angenehmſte berührt. Preußen mißbilligt auf das 
Ai eee die Provokationen in Italien und hat ſich in Dies 
ſer Beziehung auch bereits dem dieſſeitigen Kabinet gegenüber 
mit jener Offenheit und Geradheit ausgeſprochen, vie alle uns 
mittelbar von dem Prinz ⸗Regenten influeneirten Regierungshand⸗ 
lungen fo vortheilhaft kennzeichnet. EURE 
„ Nachſtehende Kundmachung iſt in Pavia veröffentlicht 
worden:; „Die gegenwärtigen akademiſchen Ferien bleiben in 
Folge höherer Entſchließung bis auf Weiteres verlängert. Pa⸗ 
via, 1. Januar. Vom Retlorat' der Univerſität“ Gasparini.“ 
Geſtern hat die „Oeſterr. Correſp.“ die erſte Aeußerung über 
die Vorfälle in Mailand gethan. „Die ſtörenden Demonſtra⸗ 
tionen gegen Tabackraucher u. dgl. haben ſich, wie man ihr 
vom 4. meldet, auch in den letzten Tagen wiederholt erneuert.“ 
Wenig übereinſtimmend hiermit iſt eine Schilderung der Tr. 
Zig.“ über die Feier der Sylveſternacht in Mailand, welche die 
„Oſto. Bolt“ als Beweis der ungetrübten Ruhe dort eitirt. — 
Die „Wiener Ztg.“ meldet: Vorgeſtern Nachmittag 2 Uhr er⸗ 
hielt das Jufanterie-Regiment Don Miguel Marſchbefehl. „Nur 
weniger Stunden bedurfte es, um ihm mit bewunderungswür⸗ 
diger Ordnung und Pünktlichkeit nachzukommen, und mit ſicht⸗ 
lich heiterer Bewegung eilten die braven Soldaten unter den 
Klängen des Radetzly⸗Marſches ihrer neuen Beſtimmung ent 


gegen!“ 
Frankreich. 1 A0 

Paris, 8. Januar. Das Memorial Diplomatique be⸗ 
richtet über die Sendung des Schiffs⸗Kapitäns Laroncieres Le 
Nourry nach Berlin, dieſelbe habe durchaus keinen politiſchen 
Zweck, ſondern es handle ſich bloß darum, daß Preußen zu der 
Entwickelung ſeiner Flotte die Mitwirkung eines höheren franzöſi⸗ 
ſchen Marine. Offiziers gewünſcht und der Hof der Tuilerieen 
vieſem Wunſche durch Sendung des genannten Schiffs⸗Kapitäns 
gern entſprochen habe. A u 

— Sardinien hat mit Rußland und Frankreich den Be⸗ 
ſchluß gefaßt, den — ſo verſichert der „Nord“ — auch Preu- 
ßen gut geheißen hat, mit Oeſterreichs Winkelzügen gegen die 
freie Donau⸗Schifffayrt ein Ende zu machen und dem Grafen 
Buol eine energiſche Note zuzuſtellen. England hat ſich dieſem 
ruſſiſch⸗franzöſiſchen Schritte nicht anſchließen wollen. Wenn 
Oeſterreich nicht „binnen einer beſtimmten kurzen Friſt ſich den 
Weiſungen der Konferenz füge und ohne Vorbehalt die voll, 


Dom Miguel und Liechtenſtein dahin abgehen, über⸗ 


a 
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ſtändigſte Freiheit der Schifffahrt auf der Donau gewährleiſte“, 
ſo werde dies, behauptet der „Nord“, „die ſchwerſten Folgen 
haben“. Es ſcheint demnach, daß der Hebebaum, womit Frank⸗ 
reich und Rußland Buol aus dem Amte zu heben hoffen, nun 
aus dem Holze dieſer Note geſchnitzt werden ſoll. Ein zweiter 
hieſiger Correſpondent des „Nord“ bedauert, daß das Vorgehen 
gegen Oeſterreich kein Kollektivſchritt geworden ſei, tröſtet ſich 
jedoch damit, „daß in der diplomatiſchen Bewegung, die dem 
Kriege gegen Rußland vorausging, dieſelben Rollen vorkamen 
und nur die Perſonen gewechſelt haben.“ 

— Entſchieden kriegeriſch lautet ein Artikel der in Turin 
(Sardinien) erſcheinenden Opinione, der in der allgemein 
herrſchenden Stimmung den Beweis erblickt, daß der Krieg, 
wenn nicht nahe bevorſtehend, doch nach allgemeiner Ueberzeu⸗ 
gung das einzige Mittel fei, einen dauernden und für die Ent⸗ 
wickelung der materiellen Intereſſen der Völker unerläßlichen 
Zuſtand der Ruhe und Sicherheit in der Welt wiederherzu⸗ 

ellen. 
x — Die Preſſe die bekanntlich für das Organ des Prinzen 
Napoleon gilt, enthält einen ſehr heftigen Artikel gegen Oeſter⸗ 
reich, das fie als den prinzipiellen und unverſöhnlichen Feind 
Frankreichs bezeichnet; vor einem Prinzipienkampf mit demſel⸗ 
ben dürfe daher auch Frankreich äußerſten Falles nicht zurück⸗ 


ſchrecken. 
Italien. 

— Aus Turin, 9. Jauuar, wird telegraphirt: „Die Be⸗ 
fagungen von Verona, Mantua, Mailand und Pavia find ver⸗ 
ſtärkt worden, und es iſt der Befehl ergangen, die Feſtungen 
vollſtändig mit Lebensmitteln zu verſehen. Das bſterreichiſche 
Heer in Italien ſoll auf die Stärke von 140,000 Mann ge- 
bracht werden.“ 

— Ein Brief aus der Lombardei ſchildert die dortigen 
Zuſtände ſehr bewegt. Er ſagt: „Man glaubt ſich in die Zei⸗ 
ten von 1848 verſetzt. In Mailand ſieht man nicht Einen, 
der es wagt, mit brennender Cigarre ſich öffentlich zu zeigen. 
Jeden Morgen find die Straßenecken mit Plakaten: „Viva 
Italia libera!“ bedeckt, und das Theater dient mehr zu einem 
großen Konverſations⸗Saal, als zur Beluſtigung. Die Oeſter⸗ 
reicher kennen den Vulkan, auf dem ſie ſtehen, und richten ſich 
darnach. Ihre Forts am Langenſee und an der Grenze Pie- 
monts ſind bereits desarmirt; die Garniſonen der kleinen Städte 
ſind in Mailand, Pavia, Verona und Venedig konzentrirt, die 
Kaſernen befeſtigt, auf den Hauptplätzen Kanonen aufgefahren; 
zahlreiche Patrouillen mit geladenem Gewehr und aufgepflanz⸗ 
tem Bayonnet durchkreuzen die Straßen; die italteniſchen Re⸗ 
gimenter find durch kroatiſche und böhmiſche abgelöſet, die nach⸗ 
ſichtigen Beamten durch energiſche erſetzt, die Fremdenpolizei 
verſchärft, Spione allerorts und die Studenten in die Heimath 
inſtradirt. Erfolgt im Frühling der Zuſammenſtoß, ſo dürfte 
der Widerſtand nicht minder furchtbar werden, als der Angriff.“ 

— Aus Modena wird der „Opinione“ geſchrieben, daß 
der Herzog nach Wien berufen worden und daß zwiſchen Oeſter⸗ 
reich, Modena und Parma das Kriegsbündniß vom Jahre 1847 
wirklich erneuert wurde. Zu Modena ging das Gerücht, daß 
die 3000 Mann betragenden Truppen des Herzogthums ins 
Junere der öſterreichiſchen Monarchie gezogen und im Lande 
durch öſterreichiſche Truppen erſetzt werden ſollten. Zu Parma 
ſoll die Regentin das Bündniß gegen den Rath einiger Mini⸗ 
ſter eingegangen ſein, die mit Piemont es zu halten riethen, 
und man glaubt, dies werde dort zu einer Miniſterialverände⸗ 
rung führen. Auch die öſterreichiſche Beſatzung in Bologna 
wurde verſtärkt, und die Truppen, die dahin gin gingen, ſchlu⸗ 
gen den Weg über Modena ein, ſtatt des längeren gewöhnlichen 
über Ferrara. 

Turin, 4. Januar. Ein piemonteſiſches Blatt ſchreibt: 
Wenn wir gut unterrichtet ſind, ſo hat das Miniſterium in die⸗ 
ſen Tagen allen Steuerpflichtigen eine Neujahrsgabe überſchickt, 
beſtehend in einem an die Steuer⸗Einnehmer gerichteten Rund⸗ 
ſchreiben, in welchem dieſe angewieſen werden, alle was immer 
für Namen führenden Steuern im laufenden Monat zu erheben, 
widrigenfalls ſie ſelbſt alles das dem Staatsſchatz zu entrichten 
haben würden, was ſie nicht bemüht geweſen wären, durch alle 
vom Geſetz beſtimmten Mittel einzutreiben. Jeder weitere Auf⸗ 
ſchub iſt unterſagt; ſowohl rückſtändige als jetzt fällig werdende 
Quoten — alles muß ohne Zögern und ohne Nachlaß bezahlt 


werden. 

Turin, 4. Januar. Der König hat foeben die Kam⸗ 
mern in Perſon eröffnet. In der Thronurede heißt es: Die 
neue Legislaturperiode, ſeit einem Jahr inaugurirt, hat die 
Hoffnungen des Landes und meine Erwartungen nicht getäuſcht. 
Meittelſt Ihrer erleuchteten und loyalen Mitwirkung haben wir 
Schwierigkeiten in der inneren und äußeren Politit überwunden 
und jene freiſinnigen Prinzipien des Fortſchritts, worauf unſere 
freien Inſtitutionen beruhen, noch mehr befeſtigt. Die Thron⸗ 
rede verheißt nun Geſetzvorſchläge, die Juſtizverwaltung, die 
Gemeinde⸗ und die Provinzialordnung betreffend, und Modifika⸗ 
tionen des Geſetzes über die National⸗Garden, Modifikationen, 
die geeignet find, die Thätigkeit derſelben in allen Zeiten wirk⸗ 
ſamer zu machen. Die Thronrede ſpricht ferner über die ſtatt⸗ 
gehabte kommerzielle Kriſis, welche die Staats⸗Einnahmen ver⸗ 
mindert habe; es ſei nothwendig, die Erforderniſſe des Staats 
mit den Grundſätzen der Sparſamkeit in Einklaug zu bringen. 
Der König ſchließt: Der Horizont des beginnenden neuen Jah⸗ 
res iſt nicht ganz heiter, deſſenungeachtet werden Sie mit ge⸗ 
wohnter Thätigkeit die parlamentariſchen Arbeiten aufnehmen. 
Geſtärkt durch die Erfahrungen der Vergangenheit, gehen wir 
entſchloſſen den Eventualitäten der Zukunft entgegen. Dieſe Zus 
kunft wird eine glückliche ſein, denn unſere Politik beruht auf 
Gerechtigkeit, Freiheit und Vaterlandsliebe. Unſer Land, obwohl 
klein in ſeinen Grenzen, hat Achtung in dem Rathe Europas 
gewonnen, weil es groß iſt durch die Ideen, welche es 
repräſentirt und durch die Sympathien, welche es einflößt. 
Dieſer Zuſtand iſt nichi frei von Gefahren. Während wir 
die Verkräge achten, ſind wir — dieſe Worte ſprach der König 
mit bewegter Stimme — nicht unempfindlich gegen den Schmer⸗ 
zensſchrei, der uns aus fo vielen Theilen Italieus eutgegen⸗ 


tönt. Stark durch Eintracht — ſchloß der König mit feſter 
Stimme —, geſtützt auf unſer gutes Recht, laſſen z Sie uns 
klug und entſchloſſen denz Rathſchluß der göttlichen Vorſehung 
erwarten. 

Großbritannien und Irland. 


London, 7. Januar. 
Italien iſt zu erwähnen, daß der „Herald“, als offiziöſes 
Organ des Kabinets Derby, ſich durch Schweigen auszeichnet, 
und daß die „Poſt“ ebenfalls im leitenden Theile ſchweigt, aber 
ihr Pariſer Korreſpondent feinen bonapartiſtiſch⸗italieniſchen Ges 
fühlen Luft macht, während „Daily News“ der „Times“ bei⸗ 
ſtimmt. Um Uebrigen wimmelt es nicht bloß von Leitartikeln, 
ſondern auch von Privatzuſchriften der verſchiedenſten Art. Eine 
derſelben, die heute in der „Times“ abgedruckt iſt, ſpricht ſich 
folgendermaßen aus: „Was ſollen wir, was ſoll England thun? 
Sollen wir müßige Zuſchauer bleiben, wenn die Verträge von 
1815, der Friede Europas und der ganzen Welt vielleicht, zur 
Förderung gewiſſer, unausgeſprochener politiſcher Zwecke ge⸗ 
brochen werden? Sollen wir geſtatten, daß Frankreich ſich durch 
die Beſitzergreifung Savoyens, die militäriſche Oberhoheit auf 
der Halbinſel und zahlreiche Geſchwader im adriatiſchen und 
mittelländiſchen Meere, nach eigenem Ermeſſen vergrößere? Uns 
bleibt nur Ein Weg offen, auf dieſem wird ganz Europa mit 
uns gehen, und durch ihn werden wir den entlegenſten Punkten 
der Erde die Gewalt unſerer moraliſchen Einfluſſes zeigen. Die 
neueſte Geſchichte muß unſer Wegweiſer ſein. Wir müſſen, kraft 
der Sprache, die wir zu führen und kraft der Haltung, die wir 
anzunehmen haben, Louis Napoleon daran hindern ſeinen Pruth 
zu überſchreiten.“ 


— Aus Devonſhire, bekannt als eine der herrlichſten 
Grafſchaften Englands, ſchreibt man: „Bis jetzt wiſſen wir hier 
vom Winter noch nichts. Verbenen, Geranien, Reſeda's, Helio⸗ 
tropen, Salbey und andere zarte Blumen ſtehen noch in voller 
Blüthe. In vielen Gärten blühen Narciſſen, Crocuſſe und 
Schneeglöckchen neben einander; es blüht die Stachelbeere und 
die Erdbeere; in den Hecken finden ſich reife Brombeeren, und 
auf den Wieſen erſcheint ſchon die Primel als Bote des Früh⸗ 
lings.“ 

London, Montag, 10. Januar, 9% Uhr Vormittags. 
Dem heutigen Morning⸗Herald zufolge beginnen die Sitzungen 
des Parlaments wahrſcheinlich am 1. Februar. — Die Times 
ſpricht ſich heute in einem ihrer Leit⸗Artikel auf das entſchie⸗ 
denſte gegen die italieniſchen Plane des Kaiſers Napoleon aus. 
— Aus Newyork ſind Nachrichten bis zum 30. Dezember 
v. J. eingelaufen. Einem dort vielfach verbreiteten Gerüchte 
zufolge will Zuloaga Mexico unter engliſchen Schutz ſtellen; 
man glaubt aber, daß Zuloaga bald zur Flucht genöthigt ſein 


werde. - 
Rußland und Polen. 


Von der ruſſiſchen Grenze, im Januar. (Be 
ftrafung des Grafen Cz. . . i.) Man erzählt ſich, daß der 
tuſſiſche Graf Cz. „i, der ſich durch fein in den Zeitungen viel⸗ 
fach beſprochenes empörendes Benehmen und Verfahren gegen 
einen Memeler Tapezirer und deſſen Gehülfen eine traurige 
Berühmtheit erworben, vom ruſſiſchen Kaiſer mit dem Verluſt 
ſeines Ranges und Titels als kaiſerlich ruſſiſcher Kammerherr, 
mit dem Verluſt ſeiner Orden und mit einer Geldſtrafe von 
mehreren Tauſend Rubeln beſtraft worden ſein ſoll; übrigens 
ſoll demſelben auch die Ausſicht benommen worden ſein, in Zu⸗ 
kunft irgend welche Ehrenpoſten bekleiden zu dürfen. Vom 
Herrn Grafen Cz. i erzählt man ſich in Rußland übrigens noch 
manches andere ähnliche Stückchen ſeines Betragens und Un⸗ 
terfangens gegen preußiſche Handwerker ꝛc., welches er ſchon 


früher verübte. . 
Türkei. 


Belgrad, 1. Januar. Geſtern iſt hier in der Frühe 
die zur Einholung des Fürſten Miloſch aus 17 Volksdeputirten, 
einem Biſchof, einem Senator, einem Offizier und einem Bür⸗ 
ger Belgrads erwählte Deputation in einem gewöhnlichen Donau⸗ 
frachtſchiff nach der Walachei abgereiſt. Die Deputation hat 
Päſſe der proviſoriſchen Regierung; ob die walachiſchen Behör⸗ 
den dieſe reſpektiren werden, wird die Folge lehren. 


Belgrad, 2. Januar. Daß die hieſigen Stupſchtina⸗ 
Verhandlungen auch manche höchſt komiſche Momente bieten, 
beweiſen die in der geſtrigen Sitzung gemachten Vorſchläge, 
z. B. Abſchaffung der von der Regierung bezahlten Geiſtlichen, 
Kreis⸗ und Stadtphyſici, Spitäler, Kuhpocken⸗Impfung; auch 
ſolle man außer dem Fürſten und den Ortsrichtern keine be⸗ 
zahlten Beamten halten, ſondern die betreffenden Poſten ſollen 
von den ſerbiſchen Staatsbürgern je ein Jahr unentgeltlich als 
Ehrenämter verſehen werden. Der Antrag, aus der Staats- 
fafje jedem Deputirten zum Ankauf des am Weihnachtsfeſt 
üblichen Bratens — eines Spanferkels — 4 Fl. C.-P. 
zu bewilligen, wurde, wie wir hören, mit Freuden auf⸗ und 
angenommen. (Br. Z.) 


Provinzielles. 


m Neuwarp, 10. Januar. Heute Vormitta 
Haff ein erſtarrter Menſch gefunden und an die Polizeibehörde ab⸗ 
geliefert, in welchem ein Altwarper Fischer erkannt iſt. Die ſofort an⸗ 
geſtellten Wiederbelebungsverſuche find bie jetzt ohne Erfolg geblieben. 

„ Maſſow, 8. Januar. Weun im Dorf die Uhr nicht geht 
und der Zeiger ſtille ſteht: wer wird dann wohl Schuld dran ſein? — 
Mag fie dort auch eine Zeit lang ſtille ſtehen, der Landmann mißt 
ſeine Zeit nach ſeiner Stubenuhr oder nach der Sonne, daß ſie aber 
in einer Stadt, wie z. B. bei ung, ſchon länger als ein Jahr hinkt, 
und jeit dem November v. J. das Gehen ganz verlernt hat, iſt viel⸗ 
fach mehr wie ſtörend. Wer verſchuldet nun aber, daß bei uns ſchon 
ſo lange die Thurmuhr, die einzige öffentliche Uhr am Orte, auf ihren 
Lorbeeren rubte? Als im Anfange der zwanziger Jahre dieſes Jahr⸗ 
hunderts unſer Kirchthurm abbrannte, wurde aus den eingekommenen 
Kollektengeldern die Upr angefertigt und dem Kirchthurme einverleibt. 
Jetzt iſt ſie mehrere dreißig Jahre gegangen, der Zahn der Zeit hat 
auch an ihr ſein Werk verrichtet, fie iſt unthätig geworden, und Kirche 
und Stadt ſtreiten ſich, wer die Reparakurkoſten tragen ſoll. 
Der Streit währt nun ſchon freilich etwas lange, und ſoll, wie man 
hört, der königl. Regierung zur Entſcheidung vorliegen. (P. 3.) 


wurde auf dem 


Mit Rückſicht auf das Thema 


Stettiner Nachrichten. 


* Stettin, 11. Januar. In Folge der Einrichtung der königl. 
Polizei⸗Verwaltung hierſelbſt war * Deo Zu - 

dem Fiskus wegen der aus der Verwaltung entſpringenden Einnab- 
men entſtanden. Die Stadt batte insbeſondere die Sporteln und Ge⸗ 
bühren für Dienſtſcheine, Aufenthaltskarten, Baukonſenſe, Päſſe ꝛc. 
beansprucht, da das Geſetz vom 11. März 1850 der Regierung zwar 
das Recht beilegt, gewiſſe Beamte an 1 tie Stadt aber, mit 
Ausnahme der Gehälter für die 258 ten Beamten, nicht von den 
Koſten der Poltzeiverwaltung entbindet, weshalb ihr auch die Nutzun⸗ 
gen aus derſelben zuſtehen müßten. Das hieſige Kreisgericht, ſo wie 
das Appellattonsgericht hatten die Stadt nichts deſto weniger mit ihren 
Anſprüchen zurückgewieſen; gegenwärtig find nun, wie die „Bank⸗ 
und Handelszeitung“ meldet, auf die von der Stadt erhobene Nichtig⸗ 
keitsbeſchwerde vom Ober⸗Tribunal endgültig der Stadt jene Einnah- 


men zugewieſen worden, die ſeit 1854 bereits eine anſehnliche Höhe 


erlangt haben. 


»Ein Handlungslehrling, 
Eltern, ging geſtern mit Schlitiſchuben aufs Eis und da er bis jetzt 
nicht zurückkehrte, ſo fürchtet man, daß er verunglückt iſt. 


» In der Nachwahl eines Stadtverordneten an Stelle des 
Schmiedemeiſters W. Dreyer wurde geſtern der Gaſthofsbeſitzer Köhler 
—. nz gewählt. Nur etwa 50 Wähler waren bei der 

ahl zugegen. 


* Stettin, 11. Januar. err Bellachinti gab geſtern feine 
erſte Vorſtellung aus der neuen Magie im Schützenhauſe. Während 
in der Oberſtadt eine berühmte dramatiſche Künſtlerin die Theater⸗ 
freunde um ſich geſammelt hatte, zeigte die dunkelſte und rät 
aller Künſte ebenfalls eine een e in der Unterſtadt, 
denn Bellachini vereinigte im Schützenſaale ein zahlreiches Auditorium 
um ſich, Der Künſtler amüſirte ſichtlich und ſpannte das Nachden⸗ 
kungs⸗Vermögen der Anweſenden, welche die dunkelſten Wege der 
dunkelſten Kunſt trotz vieler Stearinkerzen nicht auffinden konnten. 
Wie ſollte es au nicht einen tiefen Eindruck machen, wenn Bellachini 
aus einer Waſſerflaſche alle möglichen Weinſorten bis zum berühmten 
Sekte in einem Augenblicke Br t, alſo N 
bare Weiſe abkürzt, zu dem die Natur außer der Erde, der Luft und 
der Wärme Monate gebraucht. In Reſtaurateuren, in Beſitzern von 
Wein und Bierſtuben, in allen denjenigen, welche bisher nur ein An⸗ 
recht auf Brunn enwaſſer aber noch nicht auf Rebenſaft hatten, muß 


einen Prozeß auf wunder⸗ 


ein ſolches Experiment Erinnerungen an das Paradies des Menſchen⸗ 


eſchlechtes zurückrufen. Aber Dies iſt noch nicht das Hauptſtück der 

kagie. er Zeit und Laune hat, findet heute Abend 1 neue 
Gelegenheit eine unterhaltende Einſicht in die wenig angebauten und 
erkannten Gebiete der polizeilich erlaubten Zauberei zu gewinnen und 
der Anweſende wird die wichtige Frage löſen helfen, 
ſtück das genialſte iſt. 


chen 

Zeitung zu richten für nöthig bielt. Redaktion hat 

mit ih Bernsen identiſtizirt, und das > je 
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N a Berichte. 
tettin, 11. Januar. Witterung: regnig, ſtürmiſch. Tempe⸗ 
ratur: + 3%, Wind W. 1 4 

Auf heutigem Landmarkt beſtand die Zufuhr aus: — Wapl. Weir 
en, — Wsopl. Roggen, — Wapl. Gerſte, 2 Wapl. Hafer, — Wopl. 

rbſen, — Rübſen. Bezahlt wurde für: Weizen 50—63 Rt., Roggen 
44—48 Rt., Gerſte 33—37 Rt., Erbſen — — Rt. pr. 25 © 15 
Hafer 28—31 Rt. Fr. 26 Schffl. Rübſen — Rt. 
Pit} ſchäftsl > Frühjahr 68.85 f 
eizen geſchäftslos, pr. Frühjahr pfd. 64 Rt. Gd., 641 
Br., Söpfd. vorpomm. 66, Rt. Br. wre 

Roggen behauptet, ſtilles Geſchäft, loco ohne Umſatz 77pfd. pr. 
Januar und Januar Febr. 44 At. Gd. pr. Frühl. 45% Rt. bei und 
u er Br., pr. Mai⸗Junt 46 Rt. Br., pr. Juni-Juli 46%, at, 

z. u. Br. 

Gerſte loco Oderbruch pr. 70pfd. 34%, Rt. bez., pr. Frühlahr 
69.70pfd. gr. pomm. 37% Rt. Br. er ee 

afer pr. Frühl. 47.50 pfd. excl. poln. und preuß. 32% Rt. Br. 

Rüböl wenig verändert, loco 14%, % Rt. bez., pr. Januar⸗ 
Februar 14½ Rt. bez. u. Br., pr, April-Mai 14 Rt, Br., 14% Gd. 

Leinöl loco inkl. Faß 12%, Rt. Br. 

Spiritus matter, loco ohne Faß 20%, % % bez., pr. Januar 
und Januar⸗Februar 20¼ 0% Br., 20 ¼ Gb., pr. Februar⸗März 20 
% Br., pr. Frühjahr 19%, % bez. u. Br., 19¾ Gd., pr. Mat⸗Juni 
18 ½ 0% Br., pr. Juni⸗Juli 18 ½ % Gd. 

Aktien. Natſonal 100 Br. Pomerania 105 Gd. 
Br. Germania 98% Br. 


Die ee isn Depeſchen melden: 
Berlin, 11. Januar, Mi 
hramien-Anleihe 3½ pCt. 116 Br. Berlin ⸗Stettiner 105 ½ bez. 
Stargard-Poſener 86 Br. Köln⸗Mindener 138 Br. Diskonto⸗ 
Kommandit⸗Antheile 101½ bez. Franzöſs. Oeſterr. St-EN, — bez, 
Hamburg 2 Mt. re 1.5 Fan h N 1944 bez. 
Roggen pr. Januar-Hebruar a, / bez., pr. Februar⸗Mär 
47% bei, % Br. g. Frühiabr 47%, AB bez, “ br. Setruar-März 
Rüböl loco 15 Br, pr. Januar - Februar 14½ bez. u. Gd., 
pr. Februar⸗März 15 Br. 14 d., pr. April-Mai 14% bez. 
Spiritus loco 18½ bez., pr. Januar- Februar 18½ bez., / Br., 
pr. Februar⸗März 18 /, J bez., pr. April⸗Mal 19%, ½ bez. 
Amſterdam, 10. Januar, Getreidemarkt. 
2 sl. niedriger, übrigens unverändert. 
nell, Herbſt 72%, Rüböl, Mai 42 %, 
London, 10. Januar. Getreidemarkt. 
einen Schilling höher als am vergangenen 
Weizen wenig Geſchäft. Gerſte zum Mahlen einen halben bis einen 
Schilling, Bohnen einen, Hafer einen halben Schilling höher, 


y—ͤ—ͤ—ͤ— — — 


Roggen, gedörrter 


ktober 41. 


Verantwortlicher Medakteur D. Schönert in Stetun. — Oruck und Berlag von A. H. G. Effenbart in Stain, 


zeß zwiſchen der Stadt und 


Sohn hier wobnhafter geachteter 


ſelhafteſte 


welches Zauber⸗ 


billigerweiſe nur auf dem - 


Union 98 


140 = Uhr. Staatsſchuldſcheine 84 bez. 


Rape pro Frühſahr 78 nom ⸗ 


Rother englischer Weizen 
ontag, in fremdem 


